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Aus aller Welt
Standhafte Liebs. Berechtigtes Aufsehen erregt in Berliner

Sender Vorgang: Die jetzt 32jährigc
Tochter des Fabrikbesitzers Weiß heirathete vor 5 Jahren den da¬
malige Inhaber einer Droguenhandlung, Mühl. Die Eltern der
fiTLrvZ blefe  Eheschließung, weil Mühl zwar

Erscheinung war, redoch in dem Kufe eines Lebe-
«mm^ stand. Trotzdem folgte Anna Weiß ihrem Herzenswunsch.
Die dusteren Prophezeiungen ihrer Eltern bewahrheiteten sich lei-
der, denn anderthalb -oahre nach der Hochzeit war Mühl gezwun-
gen, Eoncurs anzumelden, da er weit über seinen Etat gelebt und

t0 r^ ler * V^ iehungen zur Halbwelt unterhalten hatte.
StaU  ch ^/gedessen scheiden nahm ihren Mädchen-

namen an und war, wie sie es schon vor ihrer Verheirathuna ae-
wesen, wieder in dem Geschäft ihres Vaters als Buchhalteri/und
Cassirerin thatlg. Mühl verschwand aus Berlin und blieb verschal-

I w 0” 3? lt to,“ rbe bem  ®ater be§  Fräulein Weiß hinter-
PnfMuÄ et? ehemaliger Schwiegersohn in ziemlich reducirteni
Zustande hier bemerkt worden sei. Er theilte dies seiner Tochter
mit und nahm deren selbstverständlicheVersicherung entalam dast
m^ merlei Annäherung des Mühl dulden werde. Trotz dieser

Fraulem Weiß ihrem ehemaligen Gatten aber
Eks Neue entgegengebracht zu haben. Sie hat

uaml-ch der ihr anvertrauten Casse 2300 M. entnommen und sich
am Mittwoch Abend 10 Uhr, während ihre Eltern im Schille^

?t£r ^ °n , unter Mitnahme von etwas Handgepäck vom
Hause entfemt. Das Dienstmädchen hatte sie vorher durch eine Be-
L °ung entfernt. In einem zurückgelassenen Briefe bittet Anna

f  um Verzeihung. Sie habe nicht anders handeln
können da sie sichm den wtzigen Verhältnissen zu unglücklich fühle.
- T 8 Dch des kleinen Louis. Der kleine Louis M., der Sohn

Es wohlhabenden Geschäftsmannes in Wien, ist seit 3 Jahren
E^Esiast . ^ n allen drei bisher absolvirten Klassen war er Vor-

sreguentiert er schon das dritte Ghmna-
mauert } °l ?, am' !“ nachstehend kurz erzählt. Louis war Pri-
^ -ten1 E Oesterreich zah en die Lateinklassen ab Prima von
unten.j Itdama M. kam häufig in die Sprechstunden der Klassen-
lehrer, von denen sie stets das Beste über ihren Sohn hörte Kurz
vrw Schluß des ersten Schuljahres lud sie einmal den Ordinarius
imt! ein Der Philologe folgte der Einladung
2 ? f ? Sesehener Gast. Besonders Fräulein Gustt,

bl§ ^uses , sah ihn so gern, daß zu Sylvester
I^OÔdie Verlobung des Dr. W. mit Fräulein Gusti gefeiert wur-
mi'.^ ^ ^ ^ watheten die jungen Leute; einige Wochen vorher

ußte der kleine Louis beim Semesterwechsel in e>n anderes Gvm-
nastum eintreten, da Dr. W. es nicht sich praktisch ansah dkß^
als Ordinarius seines Mngen Schwagers amtiere. Um den Ueber-
Estt m em anderes Gymnasium während des Schuljahres zu er-
möglichen, bedurfte es der Protektion. Diese sicherte sich Dr. W.
durch feine persönlichen Beziehungen zu dem Kollegen R. ' der
an dem anderen Gymnasium Mathemattk dozierte. R. wurde
fülmin̂ ^ ^ E Freunde in die Familie M . eingeführt. Diese Ein-
Ehrung war von so großem Erfolg begleitet, daß im heurigen
ZäÜuin sTrebeL *tIte  Verlobung im Hause M. gefeiert wurde.

Rosa, die zweite Tochter, hat sich den Mathematiker aus-
n ^ er arme Louis aber, der jetzt mit zwei Gymnasien—
r!!7Ä£ 0ert  Esite ein drittes Gymnasium aufsuchen Der
nickt EgUnd der mathematische Schwager wünschen̂ daß er
n cht die Anstalten besuche, an denen sie angestellt sind Da Louis

dritte Schwester hat, haben die beiden Professoren be^
km vom̂ Lcuck die an dem Gymnasium Nr. 3 wir-ren, vom Hause Di. sernzuhalten, sonst könnte der kleine<wuis
neuerlich unterstandslos werden.

Glückliche Operationen. Ueber die Operationen die Nroiessor
mÄf 'lni! 611 !n e,6lcaS° an verkrüppelten Kindern vorgenom-
^ - bat, wird Mter dem 13. Oktober aus Chicago geschAebm:
m 5 b° ^°reitÄ  aus Wien nahm heute im anatomischen
Amphitheater des „College °f Physicians and Surgeons im
Beisein eines ewa 800 Köpfe zählenden Publikums von Aertten
g?°sis w7welck " mef in' m * “» Kmdern dieselbe OperLb°v' Welche er gestern an der kleinen Lorita Armour dem
Tochterchen des Mllionärs Armour, vollzogen hatte. Die ' neun

befanden sichm Alter von 6- 10 Jahren mW wäre!
fÜrw* 5 ^ °n tl?r^ermtion  anderen Wundärzten ohne jedes Re
sultat operirt worden. Prof. Lorenz gelang es durch seineOveratio

de" Bindern den Gebrauch ihrer Gliedmaßen zurückzugebem
T r Professor begann seine Operationen an der secksiäbrinen
Nelly Sykes. An der Hüfte des Kindes zeigte sich eine? oße L

an der Stelle, wo der aus seiner Lage gebrachte Ober-
ŝ enkelknochen gegen das Ueisch preßte, und daneben zeiate ick

Helling . Professor Lorenz nahm das Bein des Kindes
e Hand und sagte mit lauter Stimme: „Durch die Manivula-

wtzt vornehme, könnte ich mit Leichtigkeit die Knochen
des Bernes brechen. Man braucht jedoch keine Knocken 7b
UnÜ' î Es nur weiß, wie man dieselben handhaben muß"
lsind dann Ngann Professor Lorenz das beschädigte Glied des Kin
d s einer Reihe von blitzschnellen Bewegungen zu unterweAen

fa0e” ^ nnte, ob cs ein Streichen, Ziehen'
Knetn oder Strecken war. Auf einmal machte der Operateur HRt
sckm au  ^ ecf' to0  uoch kurz vorher die häßliche An-
schwellung zu sehen gewesen war. Die Anschwellunĝ war ver

und die behandelte Hüfte sah - bis auf die Hautfarbe
laX äSefunfae  Hüfte. Die Zuschauer brachen in
^ cms. Die ganze Operation hatte fünf Minuten
rlr, ™£ ' u?d ohne Pause erledigte der Wiener Professor die
hm ! fl 5a! eu derselben ruhigen, geschäftsmäßigen Weise in.

m er den Zuschauern ausemandersetzte, daß die operirten
noch eine Zeit lang bandagirt bleiben müßwn, daß d?e Bandagen
aber bereits entfernt sein würden, wenn er zurück in Wien sei.

Stteik der Theaterdirektoren droht in Mailand aus-
z brechen. Die Steuer, die die Stadtverwaltung von Theater-

12 t,et bcr  Reineinnahme L
ra Wirklichkeit waren cs immer nur 2- 3 pCt., infolge einer Dole-
kürttickw^ -Auhren üblich ist. Nachdem nun die Stadtverwaltung
^ ^ ^ ^ ^ aufdleNahrungsmittel herabgesetzt hat, sucht

dadurch auszugleichen,^ ßH volle Auszahlung
Tbeatersteuer verlangt. Da die Direttoren einmüthig gegen
M^ regel Protest erhoben haben, so hat die Stadt ein Kom-

promiß vorgeschlagen, auf Grund dessen die Direktoren bis zum
d^ Äs/ 'i^ bmber wo die eigentliche Theatersaison beginnt,
die Halste ihrer Einnahmen abtreten sollten. Dieser Vorschlag ist
wN ^ /Ä ^ i^ Lb L ûn keine Einigung zu Stande kommt,
werden alle Mailander Theater, die Skala, die 60000 Lire Sub-

er| äIt| eingeschlossen ihre Pforten schließen.» alte Verbrecher hausten im Osten Berlins zwei Knaben
^wachsen sind. Bei der Kriminalpolizei

daß Geschäftsleute von zwei Knaben
fE ^ ^ ^ .?ebr empfindlich bestohlen wurden. Da die Beschreibung
imm̂ ^ ^ " ^ bbremsttmmte, und auch die Art des Vergehens

to2r' ^ wußte man es mit gewohnheitsmäßigen
Uebelthatern zu chun haben. Die Jungen kamen stets in einen
Ladmi in dem sonst gerade kein Kunde war, und verlangten eine
Eierkiite oder einen Sack. Wenn dann der Inhaber oder der Ver-

Größeren nach dem Keller ging, um das Verl-Mgte
nach Wunsch auszusuchen, blieb der Kleinere zurück, schlich sich
hinter den Ladentisch und plünderte die Kasse. Wenn der Bestoh-
lene seinen Verlust merkte, waren die jungen Spitzbuben längst
über 'alle Berge. Zahlreiche Kriminalbeamte wurden nun in dem
kleckm«hM* ' aU8r;bAm2 ie  Klagen kamen, aufgeboten, um solche
steinen Kunden zu beobachten. Jüngst sahen einige von ihnen zwei
Veagel mif die die Beschr̂ bung paßte, in einen Laden gchen, und
legten sich auf die Lauer. Die Geschichte verlief auch so, wie sie er.
wEen Als der Größere mit dem Geschästsmann den Laden
verlassen hatte ergriff der Kleinere die Kasse, um sie einzustecken
rsn demselben Augenblick packte ihn aber auch schon ein Beamter
^ ^ ...̂ usinal-Polizei zeigten die Schlingel, statt reumüthig
tot mm' itGbiUl T\ e*ne- Verlogenheit und Verstocktheit?

J J * nuV bet  bartgesottenen alten Sündern zu finden
!8tettnb ŝ am" -6"“ 18 m ^ fallen überführt. In einem Falle
bleckt m ^ b00ttl einem anderen 200 Mark. Ueber den' Ver-
bleib des Geldes wollen sie mit der Wahrheit absolut nicht heraus

kn J K J e hätten es in einer Laubenkolonie
E>ause in der Wagenremise— der Vater ist Drosch¬

kenkutscher, in einem Lehmhaufen eingegraben, in der Wohnung
n eine Truhe gelegt Alle diese Angaben erwiesen sich als unwah/

mid nun sagen die Taugenichtse und bleibm dabei, sie hätten das
2 ’Ä 5 . aber unmöglich. Da bev » «53

I fei? s ‘ tfl ' f° Eßte man ihn wieder laufen lassen.
dagegen wurde dem Staatsanwalt vor-

J geführt. Das Geld ist noch nicht gefunden.
^ -Em HerzLnsrouian des siamesischen Kronprinzen. Aus New-
hork wird berichtet: Maha Bajiravudh, der 21jährige Kronprinz
w " Ix* n0lf siecht zwei Wochen in den Vereinigten Staa-
1s" gebracht , und doch schon einen Roman mit einer jungen
Amerikanerin erlebt. Der „North-American" in Philadelphia kün-
det mit dem ganzen Apparat der zwei Zoll großen Typen an daü
und ^ in Miß Eleanor Wilson, die hübsche
ff ? Tochter des Generals James L. Wilson verliebt
tv mSfäÄ Wilsf̂ als^ f ^ ^' -eÖ toät !Lüic§t überraschend wenn
mJ?  S ^ ner Mngen Frau nach Siam zurück,
ck b « ^Vaar traf sich wahrend der Krönungswoche

^ Veide fühlten sich zu einander hingezogen. Sie
t aren in London und dann in Amerika viel zusammen Der Krön
SS ? **SdHÄ ^ "Vierhundert " verschweL ^ .
sendet ' taZ  ist am 1. Novemberdann wird er noch als Pnoatmann einen Monat im
Lande verbringen. Die „Pensylvania Railway" hat ihm einen

Pullmannwagen zur Verfügung gestellt, und seine
Resse wird sich über 7131 englische Meilen erstrecken und fn Van
couver enden, von wo er sich am 1. Dezember nach Siam L

XVII. Jahrgang .

* Wie seier» wir Familieuseste? Geburtstag? Taufe? Ein-
segnung? Verlobung? Von A. v. Diemar. Preis Ä 1,20. Schwa-
b^ er Verlag m Stuttgart . Die obenstehende nie veraltende, in
großen Familien fast immer aktuelle Frage beantwortet der be-
gabte bekannte Verfasser in seinem soeben herausgegebenen
der̂ Weisê ^ ^ W schöpfend detaillitter, vorzüglich befriedigen-
m Derttsche Schulschiff-Verem" betttelt sich eine neue
sv 0 ö- Halem, Bremen. Preis 1 Ä)  welche

? Aufträge des geschästsführenden Aus.
) herausgegeben hat. Wer sich für die modernen

Ä unserer Handelsmanne, einen tüchstgen Ersatz von
Schiffsiungen, Matrosen und Offizieren zu schaffen, interessirt,
wird m diesem instruktiven Büchlein reiche Anregung und Beleh-rung nnoen.

KuE betitelt sich eine neue Zeitschrift„für ftöh-
liche Kunst , die ihre Existenzberechtigung lediglich aus dem lit-
^uwschen Werth ihrer litteranschen Beiträge herleitet, ohne daß
bei Politik oder Prkantene Anleihen gemacht werden. Herausge-
t v ff ?- Redakteur ist der Schriftsteller Gustav Hochstetter in B?r.Im, aus dessen witziger Feder auch der „Gen-Anz" schon ver.
schiedene Feuilletons veröffentlichte. Die erste uns vorfî gende
Nummer des „Kuckuck" hat einen gediegenen Inhalt modernen
und großtentheils humoristischen Genres. Nebe? dem Herausg"
ber, der mit mehrerm originellen Artikeln und Gedichten vertre-

'ssi ssgumren unter den Mitarbeitern Johannes Trojan, In-
l us Stettenheim, Marttn Beradt, Eduard Engel und Arthur
Pserhofer Eine OriginaMpsikbellage - solche sollen jedem
fw "?Eck beigegeben werden - enthält ein Lied von
BoMMil Zepter, dem bekannten Ueberbrettl-Componisten mit
^ext von Hochstetter. Senn der „Kuckuck" hält, was die erste'Nuin-
mer verspricht, dann darf sein Erscheinen mit Freude bearübt

++a6fnnlrt ber  Expedition des „Kuckuck" Berlin
|maf G ar  ° ttCtI ra e 5' ^ Hbst kostet 10 Z in handlichem

Sekckäktljckes.

Kunff, feifferalur und WlFfenfdsaft
aeftem für  bUdende Kunst erwarbSeLtw5SS&? S8£i S%S ^Et des
e? sckmf auk"v geschätzten Zeit des Künstlers an, in̂ der

l ÖÄ Hohe technischer Vollendung stehend sich zur
Hauptaufgabe stellte, die eelischen Eigenschaften der Dara^ mf?

wf 'iK c. b̂ ^^ kommlichen Schönheitsidealenthält das Bild
nichts, dafür aber eine monumentale Größe der Cbaraktertttik
die zukünftigen Geschlechtern vielleicht soviel vom Geiste unEer
Möap ? r" w" ^ tr£: a!t eln  umfangreiches historisches Werk

# Frankfurt a. M., 30. Oktober r

ZTüU IVT« ffMdK?  Er -iguiß völligen?
letzten Male zu esiierV°? tellunĝ öffnet&lÄfi
Vllegestätte deutscher Schauspielkunst gedient,'' ehrenvoll̂durch bt

perrode immer wieder glücklich hindurch aekübrt g

tzS 'L i & Ä ’sÄÄtt 'ä ?
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Nr. 356. Samstag , den I . November 1962.

Dis Perle des Schwarzwaldes.
Roman von 6d.  Wagner.

Fortsetzung. OD

Ausdruck in den Mienen ihrer Wärter
zeigte Alice, daß das Ende nahe sei.

Tages zu Anfang Mm , brachte Mary ein besonders
? ? ihren Augm lag ein unhmnliches

rZeuer, welches Alice erbeben machte. Ms die Portugiesin sicb
tmeder entfernte, warf sie noch einen lauernden Blick auf die Ge¬
fangenen zuruck und ging dann hinunter in die Küche.
r- babeihnen das letzte Mittagessen hinaufgebracht", ries
muss Ä K « r“ n Iä"OT 6ltt  ” Bi  “

Nachdruck verboten.

bcf .P Ä̂ e« auf diesem schrecklichen Felsen satt.
Das Mädchen und ihre Dienerin sollen diese Nacht sterben. IhreStunde ist gekommen.

29. Kapitel.
f fcrS OT Achsmttag begann Jarvis die Vorbereitung zu derent-
Wosfe/hatten ^ fei”e Verbündeten schon so lange

<nrrWr Ä \  Stall , gab den Pferden ein gutes Quantum
vaser , wahrend sie den ganzen Winter hindurch fast ausschließlich

!üdt )eä  er im  E>̂ bst selbst gemäht und getrocknet hatte,
gefuttert worden waren . Er zog seinen Wagen hervor , reinigte
ihn von Staub , schmierte die Räder und unterwarf jeden einzelnen
Theil einer genauen Prüfung , sich überzeugend, daß er die be¬
vorstehenden Strapatzen aushalten könnte. Dann betrachtete er
mit Kennermiene den Himmel.

„Es sieht aus , als sollten wir noch mehr Schnee bekommen"
ich will nicht länger hier bleiben und

"Uch dw Fronen bestehen darauf , zu gehen - wir wollen es wa°
Die Ponnis sind ln guter Beschaffenheit. Da wir seitwärts

gehen steht zu erwarten , daß wir bald besseres Wetter finden . Ich
wünschte, wir hatten ein Boot in dem wir fort könnten. Fünfzig
Meilen abwärts liegt ein Fischerdorf. Dorthin wollen wir gehen
und ern Fahrzeug miethen, das uns nach England bringt Ich
den a, wir tonnen morgen ftüh vor Tagesanbruch abreisen. Wr
wollen die bewen Frauen nicht eher an die Seite schaffen, als
morgen früh. Sie schlafen dann . Ein Schlag für Jede , und es ist

werfen wir die Leichen ins Wassex und die Sache

Er ging in die Küche, wo seine Frau und Mary beschäftiat
W? E , große Stucke Fleisch zu kochen und zu braten und die
" °^ wkbensmlttel für die lange Reise zurecht zu machen.

!f, a* ^ , eW  - Pnar  De ^ n, die er auf dem Boden des
Wagens ausbreitete , einige Stücke Bretter folgten, dann kamen

^ar Shffen mit Kleidungsstücken. Ein Kessel und eine Tonne
mit Wasser wurden unter dem Wagen befestigt, sowie einige
WK m! Fiitterfur die Pferde . Ein paar geladene Gewehre

^ Wagen platzirt und schließlich Lebens¬
mittel aller Art m Kisten und Körben untergebracht.

reit SÄ* 6? ' '" **? Alles fertig. Der Wagen stand be-reit im Stall , um gebraucht zu werden
Lände^ rtis "' fpradj  Barvis , sich vergnügt die

fä»Äi'rti£brn̂ "b“?" «»'
or unter dem Wagen angebunden," lautete die
» bi! f r  Abfahrt fertig, nur die Ponnis
schieds-Vifite »u pannen ' unb ba§ ^st das Letzte vor unserer Ab-

C J* 11 gefangenen wie immer das Abendbrot
hinauf . Als sie einttat , saß Alice am Kamin . Sie erhob ihre Au-
^ unb  bre Portugiesin durchdringend an . Diese konnte
flhL 0̂ e ^geduld , eine fieberhafte Erregung, in der sie sich

A "S,uber befand, ungeachtet ihrer Anstrengung
nicht verbergen. Sie schlug die Augen nieder, ihr Gesicht wurde
von einer Muhenden Rothe übergossen und sie suchte ihre Betros»
Sü &tebl fT? f{* Se ^° 6tnItĈe rrafdjC  Bewegungen zu verdecken, auch

•Ää t “"« M‘
rsfiüs r & i fie in Sl<
ÄÄ 'ffi t fift ?,Lr?L
SSÄff W,e' ks Wt  Stak to

Einige Minuten blieb Alice unbeweglich sitzen, dann erhob sie

!,Grechchm Köpfchen und rief leise mit ruhiger Stimme:

herüber. ^ f°m ÜOn ber  anderen Seite des Zimmers
bestü'r̂ bin^ .^ ul -̂äulein Alice?" fragte sie und fügte
b stürzt hmzu . »Wie blaß sehen Sie heute aus ! Sind Sie krank?"

Du Marys Gesicht gesehen, als sie hinausging ?"
Grethchen schüttelte verneinend den Kopf.
"Bt tos?r« Jtd>retSv J «nzusehen ; es bestätigt meinen Verdacht

batten Recht ; die Geduld unserer Feinde
morden^ ' ^ ben morgen abreisen und diese Nacht uns

run- wir thun ? - hat denn der Himmel uns ver-
mm ?" Dj  SraU em mi0e' wüsten wir hier sterben ohne Erbar-

SfateS* - •*«



Alice saß längere Zeit still in ernstes Nachdenken vertieft.
Nun , da die Todesstunde so nahe schien, beseelte das Mädchen em
neuer Muth.

Die lange Gefangenschaft hatte sie angegriffen ; ihre Wiangen
waren bleich und fahl, ihr Auge hohl und brennend , und ihre Ge¬
stalt schmächtiger als sonst, aber das junge Herz war noch brav
und muthig, und die drohende Gefahr hatte sie nicht zur ohnmäch¬
tigen Verzweiflung gebracht, sondern sie zu thatkräftigem Han¬
deln angesport.

„Verzage nicht, Grethchen", sagte das Mädchen endlich in
ruhigem und sanftem Ton.

„Es bleiben uns noch ein paar Stunden . Sie beabsichtigen,
einzudringen , während wir schlafen, aber jedenfalls wollen wir
unser Leben theuer verkaufen."

Etwa nach einer halben Stunde kam Mary , um den Tisch
abzuräumen.

Nachdem sie sich entfernt hatte , schritt Alice gedankenvoll auf
und ab. Plötzlich blieb sie am Fenster stehen, öffnete es und sah
hinab zur Erde . Die Nacht war dunkel und rauh , ein frischer
Wind wehte aus Westen und dichter, regenartiger Nebel er¬
füllte die Luft.

, Alice machte das Fenster wieder zu und sagte leise zu Greth-
chen:

„Wir müssen uns aus dem Fenster hinablassen. Ein Seil kön¬
nen wir uns selbst anfertigen ."

„Und wenn wir hinunter kommen, werden uns die Hunde
zerreißen." ■ _ ■

„Wir wollen thun , was wir können und das Uebrige der
Vorsehung überlassen. Lieber will ich draußen in der frischen Luft
sterben, als in diesem Hause. Komm ! Grethchen, wir haben keine
Zeit zu verlieren."

Alice eilte in die Schlafstube und holte neue Hausen Bett¬
zeug, Betttücher und Ueberzeuge wurden in Streifen zerschnitten
und diese zu einem Seile zusammengebunden. Alles Bettzeugs
wurde verwendet, aber das Seil war noch zu kurz.

Alice stieg auf einen hohen Stuhl , der ihr zur Arbeit ge¬
dient hatte und riß die Tapeten von der Wand , wobei ein dich¬
ter Staub hervorquoll und das ganze Zimmer erfüllte . Die stärk¬
sten Stellen wurden herausgeschnitten, und so gelang es, ein Seil
herzustellen, welches lang und stark genug war , um seinen Zweck
zn erfüllen.

Das eine Ende wurde an die schwere starke Bettstelle in der
Schlafstube gebunden und das andere zum Fenster hinausgelassen.

„Wir können uns an einem solchen Strick nicht zum Fen¬
ster Hinunterlassen," sagte Grethchen.

„Wir werden uns nicht halten können und hinunter auf den
Felsen stürzen, oder gegen die Mauern . O , Miß Alice, Ihr Plan
ist nicht ausführbar ."

„Auf jeden Fall will ich's versuchen", versetzte Alice entschlos¬
sen. „Lieber möchte ich an einem Felsen zerschellen, als hier ruhig
warten , bis ich ermordet werde. Es wird schon spät. Mir müssen
uns beeilen. Ziehe die wärmsten Kleider an , so viel Du hast,
Grethchen".

' Sie selbst ging mit gutem Beispiel voran . Sie zog ein wol¬
lenes Misekleid, starke Lederstiefel und eine gestrickte Jacke an,
darüber ihren dicken Winterpaletot , dann schlug sie sich noch einen
Pelzkragen um den Hals und zog zum Schlüsse ihre Handschuhe
über und setzte die gefütterte Kappe auf.

„Ich bin fertig ", meldete sie, nachdem sie sich versichert, daß
sie ihr Taschenbuch mit seinem Inhalt bei sich gesteckt hatte,
.„lllnd Du , Grethchen ?"

„Ich bin auch fertig", antwortete Grethchen, welche sich so
eingemummt hatte , als gälte es einer Nordpolreise . „Aber wozu
sind wir fertig ?"

'■Ihre junge Herrin konnte nicht antworten . Sie sah nach ihrer
Uhr . Es war dicht vor Mitternacht . Sie untersuchte noch einmal,
ob das Tau auch genügend befestigt war , ging dann in das an¬
dere Zimmer , löschte die Lichter aus und kam in die Schlafstube
zuriick.

Das Feuer im Kamin des Schlafzimmers war niedergebrannt
und nur einige glühende Kohlen verbreiteten noch einen schwachen
Schein im nächsten Umkreise.

Alice, von einer plötzlichen Eingebung getrieben, kniet; nieder
und sah in den weiten Kamin hinauf.

„Könnten wir uns doch hier irgendwo verbergen, während sie
glauben , daß wir durch's Fenster entflohen sind, und nach uns
zwischen den Felsen suchen? Ist denn nirgends ein Versteck?"

Sie schlug mit der Feuerschaufel an die inneren Wände des
Kamins und eine Wolke von Staub und Ruß fiel herab . Sie
wich zurück und wiederholte nach einer Weile das Schlagen nach
der andern Seite . Da gab es einen metalleren Klang. Si ; unter¬
suchte die Stelle genauer , und eine Minute später öffnete sich eine
eiserne Thür einwärts.

Sie holte ein Licht, zündete es an und leuchtete in die Qeff-
nung , die etwa zwei Fuß breit war und in einen finsteren Raum
führte von ungefähr sechs Fuß im Quadrat und so hoch war wie
das Schlafzimmer.

Alice rief Grethchen an ihre Seite.
„Sieh , Grethchen", sagte sie freudig, „da habe ich doch noch

ein Versteck gefunden. Dort können wir uns verbergen, bis unsere
Feinde fort sind."

„Aber es ist zu heiß. Wir werden drinnen ersücken müssen.
Alice stieg in den Herd über die glühenden Kohlen und trat in

den Raum . Es war dort allerdings warm aber doch nicht uner¬
träglich heiß, und Alice glaubte, daß zwei Personen es hier wohl
einige 'Seit aushalten könnten, ohne Gefahr , ersticken zu müssen.
Sie untersuchte die Thür genau und fand, daß, sie mit einem
Schwingschloß versehen war , welches nur von außen durch einen
unscheinbaren Riegel geöffnet werden konnte, den sie vorhin wahr¬
scheinlich mit der Schaufel berührt hatte , wodurch die Thür auf¬
gesprungen war.

„Wir müssen die Thür offen lassen und dürfen sie nur an.
I lehnen", sagte Alice, „das wird von unfern Feinden nicht bemerkt
I werden, selbst wenn sie in den Kamin sehen sollten! Wir müssen

uns ja inAcht nehmen, dieThür nicht zuzumachen", bemerkte sie zu
Grethchen, sonst halten wir uns selbst gefangen und sind verloren.

Alice kam zurück und Grethchen nahm ihren Platz ein, um ihn
ebenfalls zu besichtigen.

„Wenn wir . die Mörder an der Thür hören, steigen wir in
dieses Versteck", sagte Alice, das Licht wieder anslöschend. „Wir
haben weiter nichts zu thun , als zu warten ."

Me setzten sich am Herd nieder und horchten auf die zu er¬
wartenden Tritte.

Inzwischen hatten die Elenden ihre letzten Vorbereitungen
zur Abreise beendet und saßen um den großen Tisch vor dem Kü¬
chenkamin, in welchem noch das Feuer hell loderte. Sie hatten
tüchtig zugetrunken, um sich zu ihrem Verbrechen zu stärken.

Jarvis hatte die Ellbogen auf den Tisch und den Kopf m
die Hände gestützt, während sich seine Frau und Mary nachlässig
auf ihren Stühlen zurücklehnten und vor sich niedersahen. —

Die Erstere warf von Zeit zu Zeit einen Blick auf ihre große
silberne Uhr. Endlich stand sie auf, trat zu ihrem Mann , der fast
schon eingeschlafcn war , und rüttelte ihn bei den Schultern.

„Wache auf", rief sie .„Es ist drei Uhr vorbei, es ist Zeit
zum Handeln !"

Jarvis richtete sich auf, rieb die Augen und stand dann tau¬
melnd auf. Er nahm eine Laterne , die seine Frau angesteckt, ging
in den Stall und fütterte die Hunde und Ponnis und spannte die
Letzteren vor den Wagen.

Es war halb sechs Uhr, als er damit ferfig war und die Pferde
mit dem Wagen ans dem Stall in dm Hof führte, und die großen
Thürflügel in der Umfassungsmauer weit aufsperrte.

„So ", murmelte er vor sich hin, „nun brauchen wir nur auf¬
zusteigen und es kann fortgehen. Mn noch die letzte Arbeit ."

Er betrachtete den Himmel, welcher im Ostm schon die ersten
Spuren des anbrechenden Tages zeigte.

„In einer halben Stunde ist es hell", brummte er, „und in
einer halben Stunde haben wir Black Rock hinter uns ."

(Fortsetzung folgt .)

Kn Srotzmutters Grab.
Ich bring Dir ein duftiges Sträußchen mit,
Das kaufte ich nicht vor dem Thor.
Die Röslein ich selber vom Strauche schnitt,
Es kam mir viel besser so vor.

Du hattest die Blumen ja gar so lieb,
Nie fehlt' auf dem Tische ein Strauß.
Du betteltest, Wenns mich ins Freie trieb:
„O bringe mir Blumen nach Haus !"

Ich pflückte im Felde die schönsten Dir,
Und selig erstrahlte Dein Aug:
„Verspreche, wenn ich einmal nicht mehr hier,
So sorge,für Blumen dann auch."

Ich bring Dir ein duftiges Sträußchen mit,
Das kaufte ich nicht vor dem Thor.
Die Röslein ich selber vom Strauche schnitt,
Es kam mir viel besser so vor.

Gg . Fischbach.



Nachdruck verboten.
Hüerfeelen.

Eine Vision von I . Markiewicz.
Ich war gestorben. Wie das gekommen war , weis; ich heute

nicht mehr. Es mußte plötzlich irgend eilte Stockung im Mechanis¬
mus eingetreten sein, denn ich war gar nicht krank gewesen.
Schmerzen hatte ich keine zu erdulden gehabt. Aber das eine war
Thatsache : Jeder , der an meine Bahre trat , verkündete, daß ich
aufgehört habe zu existiren und so wurde ich ausgestrichen aus der
Liste der Lebenden.

Mit diesem Votum war ich gar nicht einverstanden. Es war
mir unangenehm, daß ich schon jetzt auf alle Annehmlichkeiten des
Lebens verzichten sollte, daß man mich unter die Erde betten wür¬
de, während all ' die anderen sich noch ihres Lebens freuten. Ich
weiß nicht, ob man mir anmerkte, daß ich mich nach dem Leben
zurücksehnte, — möglich ist, daß meine Mutter ahnte, in welchem
Zwiespalt ich mich befand : Mutterherzen sind ja so zart besaitet,
daß sie Alles begreifen, was ihre Lieblinge durchzumachen haben.

An meinem Sarge wurden viel Thränen vergossen, Thränen
des Schmerzes , der Rjührung, auch solche, die man vergießt weil
es Brauch ist, daß sie vergossen werden. Meine Mutter unter¬
drückte gewaltsam ihre tiefe Bewegung , wahrscheinlich wollte sie
mich nicht noch unglücklicher machen, wenn sie in das allgemeine
Lamento mit einstimmte. Mit stiller Resignation , wie sie dem
Gläubigen eigen ist, ertrug sie ihr hartes Schicksal.

Früher hatte ich mir den Tod immer als etwas Furchtbares,
Entsetzliches vorgestellt. Nach einem kurzen Leben voll Sonne
und Freude plötzlich — tiefe Finsternch, die Nacht ohne Ende.
Aus einem denkenden Menschen plötzlich ein Nichts , — ein gro¬
ßes, schreckliches Nichts!

Jetzt überzeugte ich mich, daß ich mich mit dieser Ansicht imJrr-
thnm befunden hatte. Ich entsinne mich nur ' noch ganz schwach
dessen, was mir im Leben zugestoßen rst, ich scheine vergessen zu
haben, daß ich überhaupt gelebt habe. Ich fühl; mich ganz schmerz¬
los und besitze einen klaren Begriff darüber , welch' entscheidende
Wandlung mit mir vorgegangen ist. Nur ist es nicht leicht, sich
so plötzlich an die veränderten Verhältnisse zu gewöhnen.

An ein Fortleben nach dem Tod : Hute ich nie geglaubt. Nach
meiner Ansicht war mit dem letzten Atheuizuge und mit dem letz¬
ten Augenblick des Daseins das Leben vollständig abgeschlossen.
Jetzt aber bin ich zu der Ansicht gekomiuen, daß ich zwar gestor¬
ben bin, aber trotzdem weiter lebe. Ich eristire zwar nur noch als
Todter , aber trotzdem ist dies ein Zustand , der das weitere Funtio.
niren meiner physischen und geistigen Existenz nicht ansschließt.

Da hörte ich z. B . wie meine Mutter mir Trost zusprach:
„Aengstige Dich nicht, mein armes Kind. Ich weiß, daß Du noch
mitten unter uns bist. Sei überzeugt, cs wird hier nichts Passiren
ohne Deine Zustimmung . Du bist gestorben und deshalb gebührt
Dir ein Platz unter den Tobten . Sobald Dich aber die Sehnsucht
ergreift , wirst Dal zurückkehren zu uns und zu allen den Orten,
die Du im Leben lieb gewonnen hast/'

Diese Ausführungen beruhigten mich, denn sie sagten mir,
daß mich meine Mutter vollständig verstand. Es war also noch
lange nicht Ulles verloren, sodaß man sich mit d' esem Gedanken
in die neuen Verhältnisse getrost fügen konnte.

-Man trug mich auf den Friedhof . Ein letztes Ab¬
schiednehmen, das mir nicht allzu schwer siel, denn ich wußte ja,
daß es doch nicht das letzte war . Man deckte mich mit Erde zu, —
ich fühlte es nicht; die Enge des Sarges , — sie störte mich nicht,
die tiefe Finsterniß , — ich gewahrte sie nicht. Ich kam mir vor
wie umfangen von einem Hellen, lichten, schmerzlosen Traum.

*

Allerseelen! Ein nebelfeuchter Tag zu Anfang des November.
Der Besuch des Friedhofes war ein außergewöhnlich reger . Auch
meine Angehörigen waren erschienen und schmückten meinen Grab-
Hügel mit Blumen und Lichtern. Meine Mutter schien mir recht
gealtert zu sein, was mich sehr betrübte . Sollte sie Kummer haben,
sollte sie sich um mich sorgen? Ich beschloß, sie zu besuchen und
zu trösten . Als die letzten Lichter erloschen waren , entstieg ich
meinem Grabe . In dem dichten Nebel glaubte ich noch eine ganze
Anzahl von schemenhaften Schatten zu bemerken, die gleich nur
den Gräbern entronnen waren . Ich strebte dem Ausgange zu, -
links und rechts von mir stäubte der Nebel derart , daß eine beson-
dere Wahrnehmung gar nicht zu machen war . Aber da sah ich den
weißen Schatten eines eben erblühten Mädchens . Das Gesicht
war engelsrein , ihr schneeweißes Gewand flatterte vor mir her,
das Mondlicht versilberte die ganze Gestalt.

Kein Hauch rührte sich. Ich gab mir Mühe , diesem weißen
Schatten vor mir zu folgen, ich war auch schon dicht in der Nähe.
Da wendete sich mir ein Gesicht zu mit schmerzlichem, weltmüdem
Ausdruck. Das erschütterte mich derart , daß ich es ausgab, diesem
Schemen zu folgen. Wso schnell über die Kirchhofsmauer-

Ah, das war eine andere Welt da draußen , — eine Welt , in
der ich vor Kurzem noch gelebt hatte, eine Welt voll Glanz und
Schein , erfüllt von Bosheit und Tücke.

Ja , nun wollte ich doch mal zu Haus nach dem Rechten sehen
und meinen Leuten durch meine Gegenwart beweisen, daß ich aus
ihrem Kreise doch nicht geschiedm war , trotzdem ich tobt bin.

Den Weg kannte ich ganz genau : wie oft hatte ich ihn in mei-
ner Jugend zurückgelegt. Erst em Stück Chaussee, dann ein Wald-
chcn, eine Straße : und richtig, hier das Haus . Es schien mir kalt
zu sein, wenigstens hatte ich ein unbehagliches Gefühl, wie ich es
bisher noch nie empfunden hatte . Möglich, daß es ein Vorzug
des Todes ist, daß man im Grabe nichts fühlt, was immer drau¬
ßen vorgeht. Jetzt aber traten die Nöthe der Lebenden wieder
in ihre Rechte und trotzdem meine Füße den Boden nicht be¬
rührten , litt ich: doch arg unter dm Unannehmlichkeiten des
Weges.

Endlich gelangte ich zu meinem Vaterhause . Dia Fenster des
Parterrezimmers waren hell erleuchtet. Niemand erwartete , nie¬
mand erkannte mich, ich mußte mir erst überlegm , ob ich in die¬
sem Hause überhaupt ein Mal gewohnt hatte . So sehr verändert
man sich, wenn man auch nur eine kurze Zeit der Erde fern ge¬
wesen ist. Ich war eben tobt ; keinerlei gemeinsame Interessen ver¬
banden mich mehr mit dm Lebenden: mtdeckte man mich t) er auf
meinem Lauscherposten, würde ich den Schrecken für die ganze
Gegend abgeben.

/ Ich ' klickte durch die Fenster : man rüstete sich zum Abend- ,
essen. Meine Mutter ging ab und zu, sie war thatsächlich älter
geworden, die Silbersäden in ihrem Haar hatten sich bedenklich
vermehrt . Dort war auch mein Bruder , der sehr vergnügt aus-
sah und in den Büchern herumblätterte , die einst mir gehört hat¬
ten. Meine Schwester saß still in einem Winkel: sie weinte. Wahr¬
scheinlich Thränen des Leides über mich, ihren so früh verstorbe¬
nen Bruder . Aber nein , mein Schicksal schien sie wenig zu alte-
riren , denn ihre Thränen flössen erst, als sie einen Blick in einen
Brief geworfen hatte , der in ihrem Schooße lag.

Dann saß auf dem Ehrenplatz auf dem Kanapee ein ältlicher
Herr : dicker Kopf, dicker Körper , dicke Finger . Na , den kannte ich
doch. Das war ja der Krämer , der an der Ecke wohnte und den
wir als „Syrup -Kopp" immer mächtig verspottet hatten . Hm, der
schien sich in der schönen Wohnung ganz behaglich zu fühlen.

„Lieber Herr Christowicz", titulirte ihn mein Bruder.
„Ach, bester Herr Christowicz", wandte sich meine Schwester

an ihn.
„Ach, wenn es Ihnen doch schmecken möchte, lieber Herr Chri-

stowicz", sagte meine Mutter und breitete ein lefleres Mahl vor
ihm auf den Tisch.

Dieser Herr Christowicz war ein ganz gemeiner Kunde. Die
ganze Stadt erzählte davon, daß er seine Käufer betrüge , daß er
Mindergewicht und Mindermaß verabreiche, — daß er aber auf
der anderen Seite auch immer so schlau sei, sich bei diesen geschäft-
liehen „Manipulationen " niemals von der Polizei erwischen zu
lassen.

Und jetzt saß der auf dem Ehrenplatz, dort , wo ich mit Bor-
liebe gesessen hatte. Dem Kerl schien nichts heilig zu sein! Doch
jetzt schien ihm eine Erinnerung zu kommen. „Diesen Platz nahm
doch vor Kurzem noch Euer geliebter Ignaz ein", meinte er, „na,
dem ist Wohl - —"

„Er ist todt" , erklärte mein Bruder.
„Ja , der ist für diese Erde verloren", flocht meine Schwester

ein, „schade daß der junge Bengel hat so frühzeitig ins Gras bei-
ßen müssen. Aber er war ja leidend Zeit seines Lebens."

„Ach ja ", klagte meine Mutter und umfaßte den Arm des
dicken Herrn Christowicz, „der Ignaz hat mir schwere Sorgen
bereitet . Und was hat er mich für Geld gekostet. Jetzt ist Alles
vorbei."

„Das ist eben das Loos des Schönen auf der Erde ", meinte
Herr Christowicz, „es muß Alles zu Grunde gehen. So wird auch
dieses wunderschöne Abendessen bald verzehrt sein." Und er schnalz¬
te wie in schmerzlichem Bedauern mit der Zunge. „Na , wenn
wir dann immer zusammen sind", setzte er mit zuversichtlichem
Gesichtsausdruck hinzu, „wird ja hier Alles viel behaglicher
sein - "

Er lehnte sich in die Sophaecke zurück, zündete sich eine Ci¬
garre an und paffte die Rauchwolken hinauf nach der Decke.

„Natürlich sehne ich mich auch nach Behaglichkeit", vflichtete
meine Mutter dem Dicken bei, „ich werde Alles thun , um den Ter-
min zu beschleunigen, an dem uns der Geistliche zusammengibt.
Wäre die dumme Geschichte mit dem Ignaz nicht gekommen, dann
wäve Alles schon erledigt."

„Ja , dieser Ignaz ", stöhnte Herr Christowicz, „was der für
Streiche gemacht hat —"

— - Ich war starr ! Hätte ich doch mehr leichenblaß wer.
den können als ich es ohnehin schon war , so wäre es jetzt geschehen.



Da wurde mir der Unterschied zwischen mir , - dem Tobten -
imd dem Lebenden vollkommen klar. In meinem Vaterhause ging
es zu, als ob ich niemals darin gewohnt hätte. Die Weinigen
und mich verband nichts mehr, nichts zog uns zu einander hin, —

Tod hatte uns für ewige Zeiten geschieden. Voll Verzweiflung
beschloß tch nicht langer mehr auf meinem Lauscherposten zu ver-
wellen, sondern dorthin zurückzukehren, woher ich gekommen war'm das Grab.

Als ich mich anschickte, den Rückweg anzutreten , schien mich
«wer der mngen Leute, die Wasser in das Haus trugen wahrge-
nommen zu haben, denn er begann aus Leibeskräften zu schreien'

„Ein Gespenst, — ein Gespenst!"
Me Beute  blieben stehen und sahen nach der Richtung , die

ihnen der ^ unge zeigte. Entsetzt und von Abscheu erfüllt standen
fte wie angewurzelt und obgleich sie gar nichts zu sehen vermoch-
len, tobten sie wie aus einem Munde:

„Ein Gespenst, — ein Gespenst!"
. ,ganze Ort gerieth in Aufregung, die Hunde kläfften, in
den Stallen wurde es lebendig.

Ich fühlte daß ich hier ein Fremdling war . Mußte ich nicht
an der Anhänglichkeit meiner Familien verzweifeln? Ich sehnte
wich zuruck nach dem Grabe , das mir bei Lebzeiten so schrecklich

ld>£i e Flucht ergriff, hörte ich noch lange
das Geschrei der dummen Menschen:

„Ein Gespenst, — ein Gespenst!"
Mutlos schwebte ich dahin, ich mied das Zusammentreffen mit

ledem menschlichen Wesen. Mit diesen hatte ich ja doch nichts
mehr gemein Ich machte mir Vorwürfe , daß ich überhaupt den
Wunsch gehabt hatte, noch einmal unter den Lebenden zu weilen
Hatte ich denselben unterdrückt, würden mir die schmerzvollen

bes heutigenAbends erspart geblieben sein. Und schmerz,
voll twren dieselben wirklich! Meine Mutter , meine Schwester^

Bruder , - ihr Ignaz ging nur noch um bei chnen als „Ge-
spenst Es war richtig, daß ich an meinem Todestage , als man
mich kurzer Hand aus der Liste der Lebenden gestrichen, empört
war über dieses grausame Vorgehen der Lebenden, — aber heute'
freiwillig und gern gehe ich zurück nach der Stätte des Friedens'
wo man die ewige Ruhe findet. Das Erdenleben widerte mich an'
Und gerade heute am Allerseelentage könnten uns die Lebenden
beneidm : - „wie wir so sanft rühm - « |

I
kfchidarje kfeiden

in edelster Färbung und Garantie-Schein für guter Tragen
sowie Seidenstoffe jeder Art in unerreichter Auswahl und
hochmodernen Desfins zu billigsten EugroS.Preisen, meter-
und robenmeise an Private porto- und zollfrei. Droben
franko. Briefporto 20 Pf. 4325

Seidenstoff -FafariK -Union

Adolf Grieder&C-,ZürichE9
Kgl. Hoflieferanten. (Schweiz).

Warum soll jede Hausfrau
Kathreiners Malzkaffee

kaufen?
Weil es nicht möglich ist, mit anderen von den vielen
angebotenen Kaffee-Zusätzen einen wirklich gut
schmeckenden und dabei wohlbekömmlichen Kaffee zu
bereiten. Allein Kathreiner's Malzkaffee erfüllt diese
Ausgabe vollkommen1 Für die Erwachsenen als Zu¬
satz genommen und den Kindern „rein" gegeben,
leistet er in beiden Fällen jeder Hausfrau unschätz¬

bare Dienste. 24/170
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Eiofine Preisarsoaruiss bei Biitkruintänfan  1
Antiquarisch, aber in tadellosen Exemplaren:

Brockhans,  Conversat .-Lexikon , 14. revid
Jub .-Amg. 17 Bande. Lieg. Halbfrzbde,'
statt 170 Mk. für . . . . . . . . ' 80  ^

Mey er ’ s Conversat .-Lexikon , 5. Aufl. 2l ’ Bde
Eleg . Halbfrzbde ., statt 210 Mk. für . . 125 Mk

B r e h m ’s Thierleben , illustrirt , 3. Aufl. 10 eleg.
Bde., statt 150 Mk. für . . . . . . . 90 Mk

Andres,  Handatias , 4. Aufl. Origbd., statt
32 Mk. für . . . . . . , 25 Mk

Becker,  Weltgeschichte , 3. Aufl. 6 Bde., statt
36 Mk. für . . . . . . . . . . SJ4 - Mk

Krämer,  Das 19. Jahrhundert in Wort und
Bild, statt 04 Mk. für . . . . . . 40  Mk

Buch  der Erfindungen , IO Bde., illustrirt , statt
100 Mk. für . . . . • . 70 Mk.

Eueger,  Lexikon der gesammten Technik , 7
illustrirte Bde., statt 210 Mk. für . . . 100 Mk.

Bilz,  Das neue Heilverfahren , mit Illustr . und
Modellen, statt 12 Mk. 50 Pfg. für . . 9 Mk

Platen,  Die neue Heilmethode , 3 Bde., statt
22 Mk. 50 Efg. für. 15  Mk.

Alle Klassiker,  berühmte Romane, Wörterbücher
u. s. w. liefert gegen Nachnahme oder Einsendung
des Betrages

Re in hold Frohe  I, Buchhandlung, Leipzig. ■

Socken, Strümpfe  s
— erprobte haltbare Qualitäten — empfiehlt billigst

Frietlr. Exner, Neugasse 14.

Eei eintretendem Bedarf empfehle ich
Jacgdwesien

braun gestrickt von Mk. 1.20 an
Arbeitswimmse
grau oder blau von Mk. 2 .50 au
Arbeiterhemden
baumwollbiber von Mk. 1 — an

Unterjacken, Unterhosen, Trikothemden
von 40 Pfg. 45 Pfg . 75 Pfg. an

bis zu den besten Qualitäten in
bekannter Güte und reichhaltigster Auswahl,

L. Sch wenck , 9 Mühlgasse9
Mtrumpfwaaren u . Trikotagen

1431  gegr . 1873.

Kohlen-Consum-Anstalt
«n Stelle des fr. Consum -Vereins.

Nu » Luisenstraße 24 p. Telephon 3353.
Um Jedermann das Einkellern der Winterkohlen zu er¬

möglichen, werden sämmtliche, zu Sommerpreisen eingekauften
Mengen bis aus Weiteres noch zu ermäßigten Preisen abge¬
geben. (Nutz 1. u . II ., M . 1,15 bezw. M . 1,18 pro Ctr . usw.)

^ .^ ' nderwertige Schiffs - und sog. „Consum - Kohlen"
(Mischmasch) führt die Anstalt nicht.
2068 Friedrich Zander.
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